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Kaperfahrt
auf dem Nonnenbach

„Das ist aber ein kleines Boot“, sagte Tim, während er die Bade-
wanne skeptisch musterte.

„Na ja, eigentlich badet meine Mutter meinen kleinen Bruder 
darin“, antwortete Tomte. „Aber sie ist gut geeignet. Du wirst schon 
sehen. Die Ränder sind so hoch, dass garantiert kein Wasser rüber-
kommt. Paddel habe ich uns auch mitgebracht.“ Stolz wies er auf 
zwei Zaunlatten.

Die Freunde hatten letztens zusammen einen Piratenfilm an-
geschaut und wollten jetzt eine Kaperfahrt auf dem Nonnenbach, 
einem kleinen und seichten Gewässer am Dorfrand, unternehmen. 
Dazu hatte Tomte sich die Badewanne seines kleinen Bruders aus-
geliehen.

„Wir können es ja mal probieren. Wenn wir uns beide hinstellen, 
dann passen wir bestimmt rein“, stellte Tim fest.

So ließen die Jungen ihre Piratenwanne zu Wasser, wobei sie 
feststellten, dass der Stöpsel fehlte. Schnell zogen sie die Wanne 
wieder an Land.

„Das macht nichts. Ich setzte mich einfach auf das Loch, dann 
bin ich der Stöpsel und halte das Wasser ab“, wusste Tomte sich 
zu helfen, setzte sich kurzerhand hin und hielt die Zaunlatten griff-
bereit. „Du musst das Boot jetzt nur noch in den Bach schieben und 
schnell reinspringen.“

„Meinst du?“, fragte Tim und kratzte sich den Kopf. „Was ist, 
wenn du nicht dichthältst? Oder wenn ich nicht schnell genug 
springe?“

„Jetzt komm schon, wir sind Piraten und gehen auf große Ka-
perfahrt“, munterte Tomte seinen Freund auf. „Und unser Boot ist 
garantiert unkaputtbar.“ Also nahm Tim Anlauf und gab der Wan-
ne einen beherzten Schubs. Die machte einen gewaltigen Hopser 
und landete ein Stück weit im Bach. Wieder kratzte sich Tim den 
Kopf. Wie sollte er jetzt in das Boot kommen, ohne nasse Füße zu 
bekommen? Das Wasser war bestimmt so tief, dass es ihm in die 
Gummistiefel laufen würde, wenn er zum Boot hinaus watete. Hilf-



7

los schaute er zu seinem Freund hinüber, der damit beschäftigt war, 
das schwankende Schiff auf Kurs zu bekommen.

„Warte, ich hole dich. Du kannst mir ja schon entgegenkommen.“ 
Tomte paddelte eifrig mit einer Zaunlatte. Mit einiger Mühe gelang 
es ihm tatsächlich, das Boot etwas näher ans Ufer zu manövrieren.

Tim, der vorsichtig ins Wasser gestiefelt war, bekam es zu pa-
cken und hielt sich am Rand fest. Jetzt musste er nur noch ins Boot 
hineingelangen. Er hob das Bein und versuchte, es über den Rand 
zu bekommen, was den Kahn gefährlich ins Schlingern brachte.

„Vorsicht, sonst kentern wir“, schrie Tomte, dann hatte er eine 
Idee. „Mann über Bord! Es wimmelt von Haien, wir müssen ihn 
retten, bevor er aufgefressen wird. Werft ihm den Rettungsring 
zu.“ Mit diesen Worten hielt er seinem Freund eine Zaunlatte hin, 
die Tim mit beiden Händen ergriff. Er schaute um sich. Tatsächlich 
schäumte das Wasser um ihn herum verdächtig weiß. Es schien von 
Haifischen nur so zu wimmeln.

„Hilfe, sie kreisen mich ein und Piranhas sind auch dabei“, rief 
er. „Schnell, zieh mich aufs Boot.“ Wieder versuchte er über den 
Rand zu gelangen, was das Boot gewaltig schlingern ließ. „Vorsicht, 
sie greifen uns an. Sie wollen unser Schiff versenken und uns alle 
fressen.“

„Ja genau, wir müssen sie verjagen.“ Tomte schlug mit einem 
Zaunlattenpaddel aufs Wasser. Tim ergriff mutig das andere Paddel 
uns tat es ihm gleich. Damit schienen die schrecklichen Ungeheuer 
nicht gerechnet zu haben, denn nach einiger Zeit war kein einziges 
mehr zu sehen.

Tomte ließ das Paddel sinken. „Wir haben sie besiegt“, strahlte 
er.

Tim nickte. „Dann kann ich jetzt in Ruhe einsteigen. Ich ziehe es 
nur noch etwas näher ans Ufer, damit das leichter geht.“ Er machte 
sich gleich daran und hatte das Boot bald ganz nah am Ufer. Von 
hier aus war alles einfach. Er brauchte nur einen großen Schritt zu 
machen und schon stand er mitten im Boot. „Das ist aber wackelig“, 
stellte er fest, während er versuchte, das Gleichgewicht zu halten.

„Stimmt“, bekräftigte sein Freund diese Feststellung. „Und übri-
gens bin ich untenrum ganz nass. Ich tauge wohl doch nicht so gut 
als Stöpsel.“ Er wies auf seine nasse Hose.

„Macht nix, obenrum bist du auch nass, weil du die Monsterfi-
sche bekämpft hast“, stellte Tim fest. „Vielleicht sollten wir die Plät-
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ze tauschen. Ich setzte mich auf das Loch und du stellst dich hin und 
hältst Ausschau nach feindlichen Schiffen, die wir kapern können.“

Tomte nickte zustimmen. „Oder nach noch anderen Monstern. 
Es gibt auch noch Seeschlangen. Die sind riesengroß. Das habe ich 
neulich in einem Buch gesehen.“ Er versuchte vorsichtig, sich hoch-
zustemmen, ließ sich aber schnell wieder auf den Allerwertesten 
plumpsen, denn das Boot geriet gefährlich ins Schwanken, was Tim 
um ein Haar über Bord gehen ließ.

„Ich habe eine Idee“, schlug Tim vor. „Ich setzte mich erst mal 
hin, dann stehst du auf. Kannst du deine Beine noch mehr einzie-
hen? Sonst habe ich keinen Platz.“ Er setzte seinen Gedanken gleich 
in die Tat um, fasste rechts und links fest an den Rand des Bootes 
und ließ sich vorsichtig in die Hocke sinken. Tomte zog die Beine an, 
so gut es ging.

„Mehr kann ich nicht“, japste er. „Setz dich jetzt hin. Auf drei 
stehe ich auf und du rutscht ganz schnell auf das Loch.“

Er holte tief Atem. „Fertig? Eins – zwei – drei ...“ Nun geschahen 
mehrere Dinge gleichzeitig: Tomte stand mit einem Ruck auf, Tim 
versuchte gleichzeitig, auf das Loch zu rutschen. Das Boot geriet 
in Schieflage und kippte um. Mit einem gewaltigen Platsch lande-
ten die beiden Jungen im Wasser. Sie prusteten. Zum Glück war 
der Nonnenbach nicht breit und sie sowieso nicht weit vom Ufer 
entfernt. So waren sie ruck, zuck auf allen vieren aus dem Wasser 
gekrabbelt.

„Mist, jetzt ist unser Boot wohl gekentert“, stellte Tomte fest.
„Ich hab es dir ja gleich gesagt, es ist zu klein für uns beide“, 

sagte Tim, zog sich die Gummistiefel aus und kippte sie um, damit 
das Wasser aus ihnen herauslief. „Ich glaube wir sollten jetzt lieber 
nach Hause gehen, wir sind ganz schön nass geworden.“

„Stimmt.“ Tomte stiefelte noch einmal in den Nonnenbach und 
rettete das Badewannenboot. „Ich glaube wir gehen erst einmal in 
unsere Garage. Da können wir die Heizung anmachen und unsere 
Sachen trocknen. Die Wanne müssen wir auch noch sauber ma-
chen.“

Tim nickte ihm aufmunternd zu. „Klar, das machen wir. Nach-
her kriegst du noch Ärger, wenn deine Mutter deinen kleine Bruder 
baden will. Das nächste Mal probieren wir es mit einem größeren 
Boot, einem ohne Loch.“

„Ja, ein größeres Boot muss es schon sein“, stimmte ihm Tomte 
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nachdenklich zu. „Aber wenn das doch ein Loch haben sollte, dann 
bringe ich meinen kleinen Bruder mit, damit er sich draufsetzt. Ich 
glaube, der ist als Stöpsel besser geeignet als ich.“
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Majestätische Plastikente

Es badet in der Zinkwanne
meine Plastikente Hanne
im Regenwasser bis zum Kinn
so stolz wie eine Königin.

Seit einer langen Zeitspanne
dümpelt sie in dieser Wanne,
die mittendrin im Garten steht,
drum herum ein Gemüsebeet.

Ingrid Baumgart-Fütterer aus Östringen.
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Melanie saß in der Badewanne und zählte munter die Schaum-
blasen, die der blaue Badeschaum hervorbrachte. Ihre Mutter hatte 
ihr das Badewasser mit dem blauen Badeschaum eingelassen und 
Melanie hörte sie jetzt nach ihr rufen: „Melanie, wie lange willst du 
noch in der Wanne sitzen?“

Melanie wollte noch lange in der Badewanne sitzen und dem 
blauen Badeschaum zusehen, wie er die Seifenblasen machte. Ko-
mischerweise waren die Seifenblasen, die aus dem blauen Bade-
schaum hervorgingen, in den schönsten und schillerndsten Farben. 
In den unterschiedlichen Seifenblasen konnte sie vieles noch ent-
decken. Gerade jetzt erschien es Melanie, als würde ein Einhorn in 
der Seifenblase sitzen und sie anlächeln. „Ja sicher“, dachte Mela-
nie, „das ist ein Einhorn.“ Sie saß im warmen Wasser, es duftete so 
gut nach Blumen im Badezimmer und Melanie träumte vor sich hin.

Sie war die kleine Prinzessin mit dem Einhorn. In der Seifenblase 
galoppierte das Einhorn direkt im Badezimmer herum. Melanie lä-
chelte überglücklich. Für ein kleines Mädchen von fünf Jahren war 
ein Einhorn schon etwas Besonderes. 

Sie träumte sich in ein wunderschönes Kleid einer Prinzessin hi-
nein und wie sie dem Einhorn den Kopf streichelte. Melanie hatte in 
der Badewanne sitzend tatsächlich ein Einhorn für sich ganz alleine. 

Weiß war das Einhorn natürlich und hatte eine Mähne in den 
Farben des Regenbogens, die Mähne wehte nur so dahin, denn das 
Einhorn galoppierte nun an der Decke entlang, in seiner Seifenbla-
se. 

Melanie lachte. Sie war einfach nur froh, das Einhorn in der Sei-
fenblase sehen zu können. 

Da, plötzlich, noch ein Einhorn, ein weiteres stieg mit den Sei-
fenblasen in die Höhe, und noch ein Einhorn. Es stiegen viele von 
ihnen aus den Seifenblasen hervor und nun war es eine wunder-
schöne Herde Einhörner. Die Mähnen schillerten und Melanie war 
es, als würde sie leise ein sanfte Wiehern hören. 

Da rief ihre Mutter: „Melanie, Zeit für dich, aus der Badewanne 

Das Einhorn
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zu steigen und zu Abend zu essen.“ Ihre Mutter stand nun im Bade-
zimmer mit einem Handtuch. 

Das Abendessen war bald vorbei, Melanie war satt und müde. 
Sie freute sich jetzt auf die Träume. Auf die Nacht. 

Kuschelig lag sie im Bett und sie träumte davon, wieder die Prin-
zessin zu sein, und die Einhörner liefen um sie herum. Leicht lächel-
te sie im Schlaf.

Dani Karl-Lorenz wurde in einer Kleinstadt in der Oberpfalz (Bayern) ge-
boren. Sie ist Autorin aus Leidenschaft und veröffentlichte ihre Texte be-
reits in verschiedenen Anthologien und auf ihrer Homepage: http://www.
danilyrik.de.
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Lotte hatte ein Problem. Sie saß in der warmen Badewanne und 
blickte traurig auf ihre gelben Schwimmenten, die fröhlich um sie 
herumschwammen. Lotte hatte immer gerne gebadet und sie lieb-
te ihre gelben Enten über alles. Doch seit einer Woche war alles 
anders. Sie musste nämlich einen Schwimmkurs besuchen. Ihre 
Mutter hatte gesagt: „Du bist jetzt schon fast sieben Jahre alt und 
alle anderen Kinder können bereits schwimmen. Es wird Zeit, dass 
du es jetzt auch einmal lernst!“ 

Lotte waren Tränen in die Augen geschossen. „Aber wieso gera-
de jetzt? Kann ich nicht bis zum Sommer warten?“ Doch ihre Mut-
ter hatte darauf bestanden, den Kurs sofort anzufangen, weil sie 
endlich einen Platz bekommen hatten. Und im Sommer hätte Lotte 
sicher wieder eine andere Ausrede gehabt. 

Die erste Schwimmstunde war schrecklich gewesen. Der Bade-
meister hatte sie dauernd mit Wasser bespritzt und dann musste 
sie auch noch vom Beckenrand ins Wasser springen! Dabei schluck-
te sie viel Wasser und das schmeckte gar nicht! In der nächsten 
Stunde sollte sie sogar tauchen und deshalb sollte sie in der Ba-
dewanne schon einmal üben. Allein die Vorstellung von Wasser in 
Nase, Augen und Ohren war entsetzlich! Was sollte sie nur tun? Die 
Mutter saß neben der Badewanne auf einem Hocker und redete 
unermüdlich auf Lotte ein. „Jetzt tauch endlich dein Gesicht unter 
Wasser, es wird ganz sicher nichts passieren! Ich bin doch hier!“

Lotte schüttelte den Kopf. „... und wenn das Wasser in meine 
Nase läuft?“, fragte sie angstvoll.

Die Mutter war verzweifelt. Wieso hatte Lotte so große Proble-
me mit dem Tauchen? Bei ihrem großem Bruder war das damals 
ganz anders gewesen ... Die Mutter seufzte. Plötzlich klingelte das 
Telefon. „Ich bin gleich wieder da, dann tauchen wir!“, erklärte die 
Mutter und lief eilig in den Flur, um den Hörer abzunehmen.

Lotte starrte auf die gelben Enten. Da hatte sie plötzlich eine 
Idee. 

„Ich steige schnell aus der Wanne aus und ziehe mich an. Dann 

Das sprechende
Quietschentchen
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wird Mama es für heute aufgeben!“, dachte sie bei sich. Sie war 
gerade aufgestanden, da hörte sie plötzlich eine Stimme.

„Bleib hier!“ 
Lotte fuhr zusammen. Wer hatte da gesprochen? Die Stimme 

kam irgendwie aus der Wanne ... 
„Bleib hier, wir üben jetzt das Tauchen!“, fuhr die Stimme 

freundlich aber bestimmend fort. Die Stimme klang lustig, irgend-
wie wie Micky Maus.

„Wer hat gesprochen?“, fragte Lotte aufgeregt.
„Ich, deine Badeente!“, antwortete eine der gelben Enten. Lot-

te Herz schlug schneller. Sie setzte sich augenblicklich wieder in 
die Wanne und blickte die Ente an. Die schien ihr zuzulächeln und 
tauchte plötzlich den Kopf unter Wasser. Dann tauchte sie wieder 
auf und sah Lotte an. „Siehst du, so einfach ist das!“

„Wieso kannst du sprechen?“, wunderte sich Lotte. „Ist das ein 
Trick? Hast du eine Batterie?“

„Das spielt keine Rolle. Wichtig ist, dass du jetzt deinen Kopf 
unter Wasser hältst! Es ist ganz einfach!“, fuhr die Ente fort. Sie re-
dete, ohne den Plastikschnabel zu öffnen. Lotte konnte aber jedes 
Wort verstehen. Und schon machte die Ente alles noch einmal vor.

Lotte überlegte. „Was die Ente kann, kann ich auch!“, dachte sie 
und dann nahm sie ihren ganzen Mut zusammen. Sie zählte leise 
bis drei, kniff die Augen zusammen und tauchte unter. Überglück-
lich, ihre Angst überwunden zu haben, tauchte sie wieder auf und 
blickte die Ente strahlend an.

In diesem Augenblick kam die Mutter zurück und sah, dass Lotte 
ganz nasse Haare hatte. „Du hast es geschafft!“, rief sie fröhlich aus 
und klatschte in die Hände. 

Lotte tauchte gleich noch einmal und dann noch einmal. Es 
machte ihr richtig Spaß.

„Lotte, ich bin so stolz auf dich, wie hast du das nur geschafft?“, 
fragte die Mutter aufgeregt.

„Mama, du wirst es kaum glauben, aber eine von den Enten hat 
mit mir gesprochen und mich zum Tauchen überredet!“, erzählte 
Lotte begeistert.

Lottes Mutter lächelte. Die Fantasie dieses Kindes war immer 
wieder unglaublich! 

„Die Ente hat mit mir gesprochen, genau wie damals der Teddy-
bär, der mir gesagt hat, dass ich zum Kinderarzt gehen muss und 
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mich nicht immer verstecken darf!“, fuhr Lotte fort und dachte an 
das Erlebnis vor zwei Jahren, als der große Plüschbär plötzlich an-
gefangen hatte zu sprechen.

„Oder weißt du noch, als der Brillenschlumpf dir gesagt hat, 
dass du mehr Gemüse essen musst?“, erinnerte sie die Mutter. Lot-
te nickte glücklich. „Und dann hat dir doch auch die Reiterbarbie 
einmal erklärt, dass kein Monster unter deinem Bett ist!“, erinnerte 
sich die Mutter lächelnd.

„Das war nicht die Reiterbarbie, das war das Pferd!“, berichtigte 
Lotte ihre Mutter mit wichtiger Miene und tauchte wieder unter. 
Als sie nach einer Stunde stolz aus der Wanne stieg, hatte sie das 
Gefühl, dass die Ente ihr vertrauensvoll zugezwinkert hatte. Dann 
lief sie in ihr Kinderzimmer, um sich den Schlafanzug anzuziehen.

Lottes fünfzehnjähriger Bruder krabbelte erlöst aus dem Bade-
zimmerschrank, in den er sich mit seiner Fernbedienung und dem 
kleinen Mikrofon hineingezwängt hatte. Stundenlang hatte er am 
Tag zuvor an dieser kleinen Hightechente gebastelt. Er streckte sich 
und murmelte: „Was tut man nicht alles für seine kleine Schwes-
ter!“


